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Sandro Benini

Herr Lusser, vier Kinder
imAlter zwischen 11Monaten
und 13 Jahren haben
im kolumbianischen Dschungel
40Tage lang überlebt. Die
internationale Presse spricht
von einemWunder. Sie auch?
Schon dass die vier Kinder den
Flugzeugabsturz ohne schwere
Verletzungen überlebt haben,
während die Erwachsenen ums
Leben gekommen sind, grenzt
tatsächlich an ein Wunder. Und
dann 40Tage lang imDschungel
durchzuhalten – das ist unglaub-
lich, insbesondere wenn man
bedenkt, dass ein Säugling dabei
war. Aber diesesWunder hat aus
meiner Sicht drei Gründe.

Welche?
Ichwar selbernatürlich nicht da-
bei,und ich konnte auchnichtmit
den Kindern sprechen, insofern
stütze ich mich bei meinen Aus-
sagen auf meine langjährige Tä-
tigkeit als Survival-Trainer und
auf die Berichte, die ich über den
Fall gelesen habe. Ein Grund ist
sicher, dass die indigenenKinder
von ihren Eltern undGrosseltern
Kenntnisse hatten, die ihnen das
Überlebenermöglichten–obwohl
sie auchnochden Schock desAb-
sturzes und denTod ihrerMutter
verarbeiten mussten. Sie waren
mitvielem imDschungelvertraut,
was für urbane Menschen abso-
lut ungewohnt wäre.

Und dieweiteren Gründe?
Dass es die Kinder schafften, sich
genügend Nahrung und Flüssig-
keit zuverschaffen.Dabei kam ih-
nen sicher zugute, dass es imMai
in dieserGegendnochhäufig und
ausgiebig regnet.Unddannwuss-
ten sie offensichtlich, welche
Pflanzen,SamenundFrüchte ess-
bar sind. Zusätzlich konnten sie
etwas Nahrung aus dem Wrack
mitnehmen.DieVorstellung,man
finde in einer so dichten Vegeta-
tion leicht etwas zu essen, ist
falsch. Trotz ihrer Fähigkeiten
und Kenntnisse waren die vier
Kinder denn auch ausgemergelt,
als man sie gefunden hat.

Derdritte Grund fürsÜberleben?
Dass sie offensichtlich als Team
funktioniert haben. Die Grösse-
ren habenwohl die Kleinen um-
sorgt und den Lead übernom-
men. Es gibt viele Szenarien, bei
denen ein solches Team auch
auseinanderbrechen kann.

ZumBeispiel?
Dass es zu Konflikten kommt,
dass jemand aus der Gruppe ver-
zweifelt, aufgibt, den Lebenswil-
len verliert. Der Wille zu überle-
ben ist in einer solchen Situation
absolut zentral. Verheerend für
die Psyche der älteren Kinder
wäre es sicher auch gewesen,
wenn das einjährige Mädchen es
nicht geschafft hätte. Ich fände es
spannend, die Kinder zu fragen,
was in ihrenKöpfenwährenddie-
ser 40 Tage vorgegangen ist.Wie
sie es geschafft haben, mental
durchzuhalten, welche Ziele sie
sich setzten. Was sie geistig ne-
ben dem konkreten Überlebens-
kampf geleistet haben, ist wirk-
lich unglaublich. Leider werden
das Wissen und die Erfahrung,
auf die sie zurückgreifen konn-

ten, auch bei indigenen Völkern
immer seltener.

Wäre es nicht besser gewesen,
die Kinder hätten beim
Wrack ausgeharrt?
Dazumüsstemanwissen,was ih-
nendieMutterempfohlenhat,be-
vor sie vier Tage nach dem Ab-
sturz ihrenVerletzungen erlegen
ist.Vielleicht hat sie ihnen gesagt,
sie sollten Hilfe suchen. Laut
Presseberichten könnte es auch
sein, dass sie sich vor bewaffne-
ten Gruppierungen verstecken
wollten, die in diesem Teil des
Landes noch immer ausgedehn-
te Territorien kontrollieren. Sich
von der Absturzstelle zu entfer-
nen, kann also für die Kinder
durchaus sinnvoll gewesen sein.
Grundsätzlich gilt aber: Es ist bes-
ser, amOrt des Unglücks aufHil-
fe zuwarten.Das Flugzeugwrack
wurde ja auch zweiWochennach
demAbsturz gefunden.

Wie gefährdetwaren die Kinder
durchTiere?
In dieser Gegend gibt es alles,
was uns ZentraleuropäernAngst

macht: Raubkatzen, Schlangen,
Spinnen. Auch giftige Pflanzen.
Tiere waren für die vier Kinder
sicher eine grosse Bedrohung,
besonders nachts.

Waren Sie selber schon
im kolumbianischenTeil
desAmazonas?
Nein, aber mehrmals im perua-
nischen und brasilianischen.

Es sei imDschungel auch
tagsüber stockdunkel,weil
das Sonnenlicht nicht durch
das Blätterdach dringt.
Wie haben Sie das erlebt?
Nicht so krass, wie Sie es schil-
dern. Die Höhe der Bäume, die
Dichte der Vegetation und des
Blätterdachs sind enorm, aber so
stockdunkel, dass wir uns nicht
einmal tagsüber zurechtfinden
konnten,war es bei unseren Ex-
peditionen nicht.

Was empfindetman als Mensch
der urbanenwestlichen
Zivilisation sonst noch als
besonders ungewohnt?
Den Lärm. Der ist gewaltig, Tag
undNacht, ständiges extrem lau-
tes Gezirpe, ständig Rufe und
sonstige Geräusche von Tieren.
Das haut einen um.

Würden Sie eine Notlage
überleben,wie sie die vier
Kinder durchgemacht haben?
Das ist eine schwierige Frage. Ich
hoffe, dass ich dankmeinesWis-
sens undmeinermehr als zehn-
jährigen Tätigkeit als Survival-
Trainer durchgehalten hätte. Ei-
gentlich gehe ich sogar davon
aus.Aber sicher sein kann ich na-
türlich nicht. Denn ob sich zum
Beispiel eine Infektion plötzlich
verschlimmert, ob einen ein Ja-
guar angreift oder trotz allerVor-
sicht eine giftige Schlange beisst
oder eben nicht – das ist letztlich
auch eine Frage des Glücks.

Bedauern Sie es als Survival-
Trainermanchmal, dass Sie
den Ernstfall nur trainieren,
aber niewirklich erleben?
Nein, überhaupt nicht. Wir ge-
hen bei unseren Expeditionen
zwarnicht zumPlausch campen,
aberwir begeben uns auch nicht
bewusst in Gefahr. Geradewenn
man sich mit solchen Notlagen
auseinandersetzt, wünscht man
sich nicht, sie zu erleben. Und
hofft trotzdem, imNotfall genü-
gend vorbereitet zu sein.

«Was diese Kinder imDschungel
geleistet haben, ist wirklich unglaublich»
Das Wunder von Kolumbien Wie ist es möglich, dass die vier Kinder 40 Tage in Kolumbiens
Wildnis überlebt haben? Der Schweizer Survival-Coach Markus Lusser nennt drei Gründe.

«DerWille
zu überleben
ist in einer
solchen Situation
absolut zentral.»

Per Helikopter wurden die geretteten Kinder in die Hauptstadt Bogotá ins Spital gebracht. Foto: AFP

Markus Lusser
Survival-Trainer
und Offizier in
der Schweizer Armee

Das Gefängnis
als Notschlafstelle

Deutschland In Rheinland-Pfalz
hat sich einMann freiwillig fest-
nehmen lassen, weil seine Mut-
ter ihm nachts den Zutritt zu
ihrer Wohnung verwehrte. Der
42-Jährige rief den Notruf an: Er
würde jetzt gern seinen Joker zie-
hen und denHaftbefehl einlösen,
den ernoch habe, umeineUnter-
kunft zuhaben.Die Polizei brach-
te ihn in die Justizvollzugsanstalt
Koblenz, wo er vorerst bleiben
wird,weil er eineGeldstrafe nicht
bezahlen konnte. (SDA)

Auch das noch!

Bei den 76. Tony Awards in New
York haben zwei Preisträger
am Sonntag LGBTQ-Geschichte
geschrieben. J. Harrison Ghee
(oben) wurde für seine Rolle in
«Some Like It Hot» als bester
Musical-Hauptdarsteller ausge-
zeichnet,Alex Newell erhielt die
Trophäe als besterNebendarstel-
ler in «Shucked».Die beiden sind
die ersten offen nicht binären
Darsteller, die mit Tonys gekürt
wurden.Wie bei den Oscars gibt
es auch bei den Tonys nur ge-
schlechtsspezifische Kategorien.
Ghee und Newell hatten einer
potenziellenNominierung fürdie
Kategorie «Schauspieler» zuge-
stimmt. Die Tony Awards gelten
alswichtigster Preis fürMusicals
und Theaterstücke in den USA,
berücksichtigen aber nur Pro-
duktionen, die in einemder rund
40Broadway-Häuser inNewYork
aufgeführt wurden. (SDA)

Die Berner Moderatorin und
Schauspielerin StéphanieBerger
(45) hat sich von ihrem Partner
getrennt, wie sie auf Instagram
mitteilt: «Ich habe mich in aller
Freundschaft vom Vater meines

zweiten Kindes getrennt.» Die
Trennung sei einige Monate her.
Sie habe für ihrenTraumvon Fa-
milie gekämpft, aber manchmal
sei es besser, loszulassen, als sich
gegenseitig zu verletzen: «Das
Letzte,was ichwollte,war, allein-
erziehend mit zwei Kindern zu
sein.» Berger kritisierte, dass das
SchweizerSystemAlleinerziehen-
de nicht unterstütze. Sie war bis
2012 mit Thomas Huber verhei-
ratet undhatte 2020 ihren neuen
Partnerkennengelernt. (SDA/red)

Der republikanischeUS-Politiker
RobbyStarbuck hatte aufTwitter
behauptet, SchauspielerinMegan
Fox (37) zwinge ihre Söhne,Mäd-
chenkleidung zu tragen,undwarf
ihr Kindesmissbrauch vor. Nun
schreibt Fox an ihn gerichtet auf
Instagram: «DieGeschlechtsiden-
titätmeines Kindes auszunutzen,
um in deinem Wahlkampf Auf-
merksamkeit zu erregen,hat dich
auf die falsche Seite des Univer-
sums gebracht.» Starbuck hatte
ein Foto von Fox’ Söhnen geteilt:
Es zeigt die 10, 9 und 6 Jahre alten
Buben mit langen Haaren, einer
trägt ein rosafarbenes Oberteil.
Fox hatte erklärt, sie erziehe ihre
Söhne genderneutral. (red)

Foto: Instagram

Scheinwerfer

Fotos: Getty Images

Philadelphia Auf einer dermeist-
befahrenenAutobahnen derUSA
ist am Sonntag im Bundesstaat
Pennsylvania ein Teilstück ein-
gestürzt. Das Unglück wurde
durch einen unter einer Brücke
brennendenTanklastwagen aus-
gelöst. Verletzt wurde niemand.
Die Interstate 95musste voll ge-
sperrt werden. Der Wiederauf-
bau könne vieleWochen dauern
– ein Horrorszenario sowohl für
Pendler als auch für Reisende
zum Ferienbeginn. (AFP)

Autobahnbrücke
eingestürzt

Altenrhein SG Die Kantonspolizei
sucht weiter nach einem Buben,
der seit Sonntag imBodenseever-
misst wird. Im Einsatz stehen
Polizeitaucher und Drohnen.
HeuteDienstag soll ein Suchrobo-
ter eingesetzt werden. Die starke
Strömung im See erschwere die
Suche, hiess es gestern.

Der aus derRegion stammen-
de Jugendliche war zusammen
mit seinemVaterund dessen Kol-
legen auf einem Segelschiff auf
demSee gewesen.VorAltenrhein

stieg er zum Baden ins Wasser.
Dabei wurde er weggetrieben,
sodass die Personen auf dem
Schiff ihn aus den Augen ver-
loren. Die Polizei erhielt die Ver-
misstmeldung kurz vor 18.30Uhr
und startete eine Suchaktion. Im
Einsatz standen ein Grossaufge-
bot von Polizei, Seerettung,
Polizeitauchern und ein Rega-
Helikopter. Die Suche wurde
beim Eindunkeln erfolglos un-
terbrochen und gestern fortge-
führt, bisher ohne Erfolg. (SDA)

14-Jähriger im Bodensee vermisst –
Strömung erschwert Suche

Australien Bei einemBusunglück
im beliebten Weinanbaugebiet
Hunter Valley nördlich von Syd-
ney sindmindestens zehn Gäste
einer Hochzeitsfeier ums Leben
gekommen. Nach Polizeianga-
ben wurden weitere 20 Men-
schen mit Verletzungen ins Spi-
tal eingeliefert. Laut Behörden
ist es der tödlichste Verkehrs-
unfall in Australien seit 16 Jah-
ren.Die Unfallursache ist bislang
unklar, vor Ort wurden Unter-
suchungen eingeleitet. (AFP)

Zehn Tote nach
Hochzeitsfeier
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Wenn gleich zehnOffizielle bloss
fünf Journalistinnen und Jour-
nalisten gegenübersitzen, dann
liegt Bedeutungsvolles in der
Luft: An der gestrigen Medien-
konferenz im alten Rathaus von
Laufen verkündeten jeweils
mehrere Vertreter des Kantons
Basel-Landschaft, der Burger-
gemeinde Laufen-Stadt, der
Einwohnergemeinde Laufen und
des Kantonsspitals Baselland
(KSBL) den erfolgreichen Ab-
schluss der volle drei Jahre dau-
ernden komplexen Verhand-
lungen über die Zukunft des
alten Laufner Spitalareals.An ei-
nem seiner letzten Medienauf-

tritte als Regierungsrat präsen-
tierte der Baselbieter Gesund-
heitsdirektor Thomas Weber
(SVP) die erreichteVereinbarung:
Die exakt 28’592 Quadratmeter
Land gehen zurück an die
Laufner Gemeinden.

Nur Kapelle bleibt erhalten
Die alten Spitalgebäude dienen
noch bis Ende 2024 für Zwi-
schennutzungen, wie etwa für
ein Heim für ukrainische Flücht-
linge. Ab Januar 2025 wird das
Spital abgerissen,wie es gestern
hiess. Die Gebäude seien imheu-
tigen Zustand nicht zu gebrau-
chen, eine Umnutzung teuer und

kaumpraktikabel. Erhalten blei-
ben lediglich die unterDenkmal-
schutz stehende Spitalkapelle
St. Joseph mit ihren eindrucks-
vollen Deckenkonstruktion und
Glasfenstern und eine unter-
irdische«GeschützteOperations-
stelle» (Gops) aus der Zeit des
Kalten Kriegs. Die Kapelle bleibt
beim Kanton.Aus der Gopswird
eine Sanitätshilfsstelle, die von
den Gemeinden betrieben wird.

Somit erhält LaufenvomKan-
ton Basel-Landschaft ein Areal
an bester Lage praktisch ge-
schenkt, nur rund 500Meter aus-
serhalb des historischen Stadt-
kerns. «Das Gebiet soll umgezont

werdenundkanndann zuWohn-
und Gewerbezwecken genutzt
werden», erläutert Alt-SVP-
Nationalrat Caspar Baader, der
als Anwalt die Burgergemeinde
Laufen-Stadt vertritt.

Vertraglich verpflichtet
Die Umzonung werde zu einer
massiven Wertsteigerung des
Areals führen, das heute einen
Buchwert von 11,4 Millionen
Franken hat.DerKantonverzich-
tet auf einen Gewinnanteil am
künftigenMehrwert,wieThomas
Weber betont. «Das ist der Kom-
promiss, den wir eingegangen
sind. Wir können ja gar nicht

anders, dennwir sind vertraglich
verpflichtet, das Areal zurück-
zugeben.»

Die Rückgabe erfolgt wegen
der Schliessung des alten Spitals
und dessen Ersetzung durch ein
ambulantes medizinisches Zen-
trum, das 2024 im Einkaufs-
zentrumBirs Center beim Bahn-
hof eröffnet werden soll.

Das Spitalareal war 1950 von
den Laufner Gemeinden an das
damalige Feningerspital unter
der Bedingung übergeben wor-
den, dass es für den Betrieb ei-
nes Spitals verwendet wird und
bei Wegfall dieses Zwecks an
die Gemeinden zurückgegeben

werden muss. Dies geschieht
jetzt. «Ich bin sehr zufrieden»,
sagt denn auch Pascal Bolliger
(FDP), Stadtpräsident von Lau-
fen. «Wir müssen uns mit bloss
50’000 Franken am Rückbau
beteiligen und bekommen dafür
ein grosses Areal zur Wohnnut-
zung. Das ist eine grosse Chance
für Laufen.» Noch abermuss der
Vertrag über das Areal von den
Stimmberechtigten der beiden
Laufner Gemeinden genehmigt
werden. «Ich kannmir aber nicht
vorstellen, dass da jemand nicht
zustimmt», so Bolliger.

Simon Erlanger

Das ehemalige Spital Laufen wird abgerissen
Zukünftige Wohnnutzung Nach drei Jahren der Verhandlungen sind sich Kanton, Gemeinde und Spital einig über die Rückgabe des Areals.
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Isabelle Thommen

Ein Vortrag der Gewerkschaft
Unia an der Sekundarschule
Hohlbein von EndeApril schlägt
hoheWellen.ErhatDiskussionen
über die politische Neutralität
von Basler Schulen ausgelöst.
VergangeneWoche erreichte das
Thema den Grossen Rat.

Die BaZ hat mit einer betrof-
fenen Mutter gesprochen. Ihr
Kindgeht indie zweite Sekundar-
stufe und hat ihr vom Vorfall
berichtet. «Die Unia hat in der
Klasse Werbematerial verteilt;
T-Shirts und Sticker. Sie haben
die Kinder aufgefordert, diese an
dieWand zu kleben», erzählt sie.

«Je mehr meine Tochter von
diesem Besuch erzählte, desto
empörter war ich. Es handelte
sich offensichtlich um eine Pro-
pagandaaktionmit dem Ziel, die
Jugendlichen bereits jetzt zu
rekrutieren und mobilisieren»,
kritisiert die Mutter. Eineinhalb
Stunden habe derVortrag gedau-
ert. «Sie haben die Kinder aufge-
fordert, sich, sobald sie alt genug
sind, bei der Unia anzumelden.
Meine Tochterwar zudem völlig
empört,weil Männer amVortrag
sehr schlechtgemacht wurden.»
Ausserdem seien amVortrag die
«Arbeitgeber, die die Arbeitneh-
merinnen unterdrücken»Thema
gewesen sowie die «kleinen
Fische, die vom grossen Fisch
gefressen wurden».

«Bedauerlicher Einzelfall»
Schliesslich hätte die Unia-Ver-
tretung die 13- und 14-jährigen
Jugendlichen aufgefordert, an
der 1.-Mai-Demo sowie amFrau-
enstreik teilzunehmen.

DieMutter hat sich auf die Er-
zählung ihrerTochter hin an den
zuständigen Regierungsrat Con-
radin Cramer und die Schul-
leitung gewandt. Letztere habe
sichmittlerweile telefonisch offi-
ziell bei ihr für den Vorfall
entschuldigt. Die Schulleitung
bestätigt denVorfall aufAnfrage
der BaZ. «Es handelt sich um
einen bedauerlichen Einzelfall
an unserer Schule», heisst es in
der schriftlichen Antwort. Zwei
Lehrpersonen hätten ohne Ab-
sprache mit der Schulleitung
eine Vertretung einer Gewerk-
schaft eingeladen. «DieVertrete-
rinnen derGewerkschaft nutzten
die Einladung, entgegen den
Absprachen mit den Lehrper-
sonen, für einenAuftritt in einer

Art, die wir nicht tolerieren», so
das Schreibenweiter. «Die Lehr-
personen fühlten sich im Mo-
ment überrumpelt, thematisier-
ten dies aber unmittelbar nach
der Lektion mit den Schülerin-
nen und Schülern und distan-
zierten sich vom Auftritt und
vom Inhalt der Gewerkschafts-
vertreterinnen.»

«Es ist nicht üblich, dass Ver-
tretungen von politischen Orga-
nisationen an unsere Schule ein-
geladen werden, damit sie sich
bei uns in dieser Art präsentie-
ren können», so die Schulleitung
weiter. «Im Vordergrund steht
immer die politische und religi-
öse Neutralität im Unterricht.»
Die Schulleitung hat mit den
betroffenen Lehrpersonen ein
Gespräch gesucht. Diese hätten
ihr Missfallen über den Vortrag
wiederum der Unia mitgeteilt.
Die Unia ihrerseits sagt auf An-

frage, sie habe bisher auf ihre
«zahlreichen» Vorträge zu Ar-
beitnehmer- und Frauenrechten
«ausschliesslich positive und
konstruktive Rückmeldungen er-
halten». «Wir konzipieren solche
Auftritte nicht ideologisch, son-
dern passen sie sorgfältig an
die jeweilige Situation und den
Kontext an», sagt Unia-Medien-
sprecherin Daria Frick. «DieVor-
würfe sind unbegründet, und die
Tatsache, dasswirMaterialien in
Seminaren verteilen, bedeutet
nicht, dass wir gegen die Sozial-
partner vorgehen.»

Unia: Unnötige Kritik
«Solche Vorwürfe sind inhalts-
leer und als Gewerkschaft, die in
den meisten Fällen Gesamtar-
beitsverträgemit den Sozialpart-
nern abschliesst, ist es völlig
unbegründet, uns so zu kritisie-
ren», so Frick weiter. «Die Unia

wird sich nicht für die Selbst-
verständlichkeiten einer Frauen-
bewegung und die aktive Unter-
stützung derAnliegen derArbeit-
nehmerinnen undArbeitnehmer
rechtfertigen.»

Interpellation eingereicht
FDP-Grossrat Luca Urgese hat
wegen des Vorfalls im Grossen
Rat eine Interpellation einge-
reicht. «Ich habe mich jahrelang
für die obligatorische Staats-
kunde starkgemacht. Dabei habe
ich immer gesagt,wiewichtig es
ist, dass dies politisch neutral
erfolgt», sagt Urgese. «Solche
Vorträge mit politisch starker
Schlagseite untergraben die Ak-
zeptanz des politischen Unter-
richts.»Urgese habe nichts gegen
Vorträge vonGewerkschaften per
se. «Aber die Gegenseite muss
auch zuWort kommen.» In die-
sem Fall wäre das ein Wirt-

schafts-oderArbeitgeberverband.
Man könne durch die Selektion
des Unterrichtsstoffs zu einem
gewissen Grad beeinflussen,wie
neutral der Unterricht werde,
argumentiert Urgese. Das gelte
auch für den Geschichts-
unterricht, sagt er auf Nachfrage:
«Wennman im Zusammenhang
mit der Industrialisierung auf-
zeigt,wie derArbeiterkampf ab-
lief und was rausgekommen ist,
dann ist das nicht per se politisch

gefärbt. Wenn aber die Gewerk-
schaften als Helden und die
Arbeitgeber als die Bösen darge-
stelltwerden,wird dieGeschichte
nicht neutral erzählt.»

Dasselbe gelte für den politi-
schenUnterricht: «Verschiedene
Perspektiven müssen Platz ha-
ben, damit sich die Schülerinnen
und Schüler selbst eineMeinung
bilden können».

Erziehungsdirektor Conradin
Cramer beantwortete die Inter-
pellation amMittwoch im Gros-
sen Rat: «DerRegierungsrat geht
mit dem Interpellanten einig,
dass das Verteilen politischer
Werbematerialien in einer Schu-
le gegen das Neutralitätsgebot
verstösst und somit nicht erlaubt
und zu unterbinden ist.» DerRe-
gierungsratwollemit den Schul-
leitungen die Thematik auf-
greifen.Weitere Fälle seien nicht
bekannt.

Uniawollte 13-Jährige für Demomobilisieren
Vortrag an Sekundarschule Eltern und Politiker kritisieren einen Auftritt der Gewerkschaft als aktivistisch.
Erziehungsdirektor Conradin Cramer und die betroffene Schulleitung ziehen Konsequenzen.

1.-Mai-Demo 2023 in Basel: Die Unia hatte bei einem Schulauftritt für Demoteilnahmen geworben. Foto: Dominik Plüss

Staatskunde sei politisch neutral,
fordert Luca Urgese. Foto: Keystone
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